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der Wcißheir der Sbnakeit in den Augen aufgeklärter Fremden

rühmlich, und den empfindlichen Nasen eben dieser

Fremden recht behaglich seyn.

Das mochte ich mein Herr, daß sie durch ihr Blatt dem

Publicum sagten. Bey der Ehre eines Britten l Es soll mich

mehr als r ov«, Guincen freue», wenn ihr Gottesacker rot
die Stadt hinaus verseht wird.

Ich bin euer geneigter Wc>h!ck<ine L^guire:.

N. S. Wcttcrableiter, die man auch auf Wohnungen der

bcglaubten Wilden in Amerika findet stünden auf ihrem

Tempel sehr M. Aber in einem Lande, wo noch ein guter

Theil der Einwohner glauben soll, daß Unholden und Teil-
fclskanaillc Nngcwitter zusammen ziehen, da muß man erst

die Fackel der Aufklärung aufstecken, und die Finsternisse auS

den Hirnsehädcln abzuleiten suchen.

Litterarische Neuigkeiten

Am -ten dieses Monats starb in Zürich Herr Rathshcrr

Salomon Geßncr der Verfasser des Tod Abels lind andrer

vortcflichen deutschen Schriften an den Folgen einer Apopl-

pic, die ihn am -Re» vorigen Monats befiel. Wer seine

Schriften die alle in ihrer Art Meisterstücke und Producte

seines Urgcnieö find gelesen, wird leicht crmessen welch

großen Verlurst seine Vaterstadt, die ehrwürdige Mutter
so vieler Gelehrten, mit seinem Tode erlitten. Als Lhcolni,
starb sagte ganz Griechenland: Es sey ein grvßrcr Verlurst,

als wenn aste Sophisten am Lyceum von Abdera gestorben

wären.

Auch Zinlmetmann, der uns wie seiner Vaterstadt theuer

seyn muß, stand am Alande des Grabes. Aber inil einem

unbeschreiblichen Wonnegefühl vernehmen wir daß er der



Gefahr ontrvuneN. Wir hoffen unsre Mitbürger werden den

lebhaftesten Antheil an der Genesung eines Mannes nehmen

der Aufklürung, gemeinnützige Kenntnisse, gesunden Geschmack,

»nd Liebe zur deutschen Litteratur zuerst unter uns Verbreiter.

Der Himmel erhalte diesen vortrcfiichen Mann so lange als
möglich zum Nutzen und Ruhme der Schweiz, zum Besten
der Erziehung ^— und zum Griesgramen der Neider und

Feinde icdes großen rechtschaffnen Mannes.

Frage.
En freunde,' sagt, wer ist der Mann.

Der so verteufelt denkt,
Und kaum ein Stündchen leben kann

Das er nicht Büchern schenkt? —
Seni Aug, das tief im Kopfe steht,

Sagt, daß er vieles liest,
Systeme in Systeme dreht,

lind gan; Gedanke ist.

Er spielt mit Welten, und dem All,
Mit Himmeln und mit Zeit,

Mit Sonnenftätchchen ohne Zahl,
Mit Geist, und Ewigkeit.

Was alle glauben, läugnct er, '

Was andre thun, ist schlecht;
Was jedem leicht scheint, ist ihm schwer,

Und nur, was er thut, recht.
Er spricht uns im erhabnen Ton,

Wie ein Orakel spricht;
Er kennet alles ferne schon,

Doch nur — sich selbstcn nicht.

Wen stellt euch diests Bildchen dar?
Nicht wahr? — es ist Christoph?

Vor altem hieß er platt ein Narr:
Jtzt heißt er Philosoph.


	Literarische Neuigkeiten

